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BRON ZE SCHLAN GEN

Feu er brann te in Gis hilds Lun gen, als die Bron ze schlan ge sich 
auf bäum te und Rauch und Glut spie. Hus tend tau mel te sie 
zu rück. Je mand stieß sie grob an. Ge brüll te Be feh le er tön ten, 
doch sie wa ren nur ein dump fes Dröh nen in ih ren tau ben Oh-
ren. Vom Pul ver rauch ge schwärz te Ge sich ter gau kel ten gleich 
schwar zen Mas ken mit un heim li chen, weiß strah len den Au-
gen durch die Fins ter nis. Wie der wur de Gis hild an ge rem pelt. 
Eine ge bück te Ge stalt schlepp te eine schwe re Eisen ku gel.

»Wischt aus!« Die hel le Mäd chen stim me war das Ers te, 
was Gis hild deut lich ver nahm. Viel leicht, weil sie sich so 
sehr von dem in fer na li schen Lärm rings he rum un ter schied. 
Anne-Ma rie drück te ih ren Dau men in das Zünd loch der gro-
ßen Bron ze ka no ne. Joa qu ino dräng te an dem Rohr vor bei, 
des sen Hit ze die Luft er zit tern ließ. Der breit schult ri ge No vi-
ze hat te sein Hemd aus ge zo gen. Pul ver durch setz ter Schweiß 
rann wie schwar zes Blut über sei ne Brust. Er schwang den 
schwe ren La de stock he rum, tauch te den Schwamm am hin-
te ren Ende in den Ei mer, der ne ben dem Ge schütz stand, 
und stieß ihn dann tief ins Maul der Bron ze schlan ge.

Die Ge schütz kam mer er beb te. Ka no nen don ner über roll-
te die Prin zes sin. Der Lärm bohr te sich wie ein Dolch in ih-
ren Kopf hi nein.

Gis hild press te sich bei de Hän de auf die Oh ren. Sie zit ter-
te am gan zen Leib. Rück wärts tau melnd stieß sie mit dem 
bär ti gen Ge schütz meis ter zu sam men. Sei ne schwie li gen 
Hän de pack ten sie bei den Ar men. Mit ei nem Ruck dreh te 
er sie ein Stück he rum und ver pass te ihr ei nen Stoß, der sie 
in die an de re Rich tung wan ken ließ.
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Trä nen der Wut ran nen über Gis hilds Wan gen. Sie woll te 
nicht auf ge ben, aber sie hielt es nicht länger aus.

Wie der er zit ter te die Ge schütz kam mer un ter dem Don ner 
ei nes Ka no nen schus ses. Wie ge peitscht warf sich die Prin-
zes sin nach vorn. Grel les Licht stach ihr in die Au gen, als 
sie auf das Haupt deck der Gale as se ge lang te. Sie brauch te 
gar nicht auf zu bli cken, um zu wis sen, dass sie an ge starrt 
und be lä chelt wur de. Die Arke busi ere und Rit ter an der Re-
ling, die Ru de rer, die sich in der Son ne auf ih ren Bän ken rä-
kel ten, sie alle hat ten nichts wei ter zu tun, als zu zu se hen, 
wel che No vi zen der Pul ver qualm ver trieb und wer sei ne 
Feu er tau fe be stand.

Den Blick starr auf die Plan ken ge hef tet, lief sie zum Vor-
mast und ließ sich dort nie der. Schwe fe li ger Pul ver ge schmack 
kleb te auf ih rer Zun ge; ihr war übel. Ein Stück wei ter kau er-
te Raff ael. Die schwar zen Lo cken hin gen ihm sträh nig in die 
Stirn. Sein Ge sicht glänz te schwarz, wie in Tin te ge taucht. 
»Ich lie be Pfer de«, mur mel te er halb laut. »Die ver damm ten 
Pul ver fres ser kön nen mir ge stoh len blei ben. Und die ses ver-
fl uch te Schiff auch.« Er zog die Nase hoch und woll te wohl 
aufs Deck spu cken, über leg te es sich dann aber an ders. Ka pi-
tän Alv arez lieb te sein Schiff, und es war ge wiss nicht klug, 
die Ge lieb te ei nes an de ren Man nes an zu spu cken.

Gis hild lä chel te unwillkürlich über ihre Ge dan ken-
sprünge.

»Nimm es dir nicht zu Her zen«, er klang eine wohlver trau-
te, war me Stim me hin ter ihr. Es war Dru stan, der ein ar mi ge 
Rit ter, der Ma gis ter ih rer Lan ze. »Mei ne Sa che war das auch 
nicht. Ich glau be, ich habe es nicht län ger in der Ge schütz-
kam mer aus ge hal ten als du.«

Er leg te die Hand auf Gis hilds Schul ter und drück te sie 
sanft. »Ich weiß, manch mal sind wir et was schroff … Und 
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ich weiß auch, wie sehr ein Lä cheln im fal schen Au gen-
blick ver let zen kann. Aber glaube mir, all dies hier ge schieht 
nicht, um euch zu de mü ti gen. Tju red gibt je dem sei ner Kin-
der min des tens eine gro ße Gabe. Wir su chen nach eu ren Be-
ga bun gen. Und wenn wir sie ent de cken, dann schlei fen wir 
euch, bis wir das Bes te aus euch he raus ho len. Wel chen Sinn 
hät te es, dir das Kom man do über eine Ge schütz kam mer zu 
ge ben, wenn du dort bes ten falls mit tel mä ßig wärst? Da für 
bist du eine au ßer ge wöhn li che Fech te rin. Also wer den wir 
dich un se ren bes ten Fecht leh rern über ant wor ten, wenn du 
et was äl ter bist. Aber noch sind wir auf der Su che … Ver-
zweifl  e nicht. Drei Jah re dau ert die ser Ab schnitt dei ner Aus-
bil dung. Dann wis sen wir, wie Gott dich er schaf fen hat und 
wel che Gaben er dir mit gab.«

Gis hild ver such te sich vor der freund li chen Stim me und 
dem Trost zu ver schlie ßen. Sie woll te da von nichts hö ren. 
Sie war sich ganz si cher, kei ne Gaben von Tju red er hal ten 
zu ha ben, denn sie war die Prin zes sin des Fjord lands, und 
sie dien te an de ren Göt tern! Viel leicht woll te sie auch ein fach 
ih ren Schmerz und ih ren Zorn nicht auf ge ben.

Sie blick te hi nauf zum Ober deck des Bug kas tells. Von 
Rauch um ge ben stan den dort, ober halb der Ge schütz kam-
mer, der Ka pi tän und ei ni ge Rit ter. Sie be ob ach te te die Ein-
schlä ge der Ka no nen ku geln in der ro ten Steil wand ei nes 
Fel sens, der sich etwa drei hun dert Schritt ent fernt aus der 
spie gel glat ten See er hob. Die se Men schen wa ren der Feind, 
auch wenn Gis hild jetzt mit ten un ter ih nen war. Das durf te 
sie nicht ver ges sen! Dort stan den Lili an ne de Droy, die ehe-
mals Kom tu rin von Dru sna ge we sen war und Gis hilds Va ter 
schwe re Nie der la gen bei ge bracht hat te, und ihre Schwes ter, 
die Fecht meis te rin Mic hel le. Luth al lein moch te wis sen, wie 
vie le Drus nier und Fjord län der Mic hel le ge tö tet hat te.
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Die jun ge Ritt erin schien ih ren Blick ge spürt zu ha ben. 
Un ver mit telt dreh te sie sich um und lä chel te sie an.

Gis hild er tapp te sich da bei, wie sie das Lä cheln er wi der-
te. So fort er starr te ihr Ant litz zu ei ner Gri mas se. Das durf te 
sie nicht tun! Lass dich nicht ver füh ren, schalt sie sich. Sie 
sind der Feind, du ge hörst nicht zu ih nen!

Sie seufz te. Es war so schwer. So ver wir rend …
»Glaub mir, du musst dich wirk lich nicht schä men, weil 

du die Ge schütz kam mer ver las sen hast«, sag te Dru stan, der 
ihre Mie ne gründ lich miss ver stan den hat te.

Pul ver knap pen tru gen neue La dun gen für die gro ßen 
Bron ze ka no nen aus der Kam mer tief im Schiffs rumpf he-
rauf. Das Pul ver be fand sich in dop pelt ver näh ten, wei chen 
Lei nen sä cken. Mit ih rer zy lind ri schen Form ent spra chen sie 
dem Mün dungs durch mes ser der Ka no nen roh re, in die sie 
ge scho ben wur den. Je der Pul ver sack ent hielt eine sorg fäl tig 
ab ge mes se ne La dung für ei nen Schuss über mitt le re Reich-
wei te. Der Stoff war mit Wachs ein ge rie ben und was ser ab-
wei send. Die Pul ver knap pen sta pel ten die La dun gen dicht 
vor dem Zu gang zur Ge schütz kam mer, gleich dort, wo in 
halb run den Kuh len auch ein Vor rat der schwe ren, ei ser nen 
Ka no nen ku geln la ger te.

Wie der ließ der Don ner ei ner Bron ze schlan ge das gro ße 
Schiff er be ben. Luc trat aus dem Rauch der zum Haupt deck 
hin of fe nen Ge schütz kam mer. Blin zelnd fuhr er sich mit 
dem Arm über die schweiß glän zen de Stirn. Er sah in ihre 
Rich tung und zwin ker te ihr zu. Gis hild nick te. Wie der war 
ein Lä cheln auf ih ren Lip pen. Sie konn te sich ein fach nicht 
da ge gen weh ren, nicht bei Luc. Wann im mer sie ihn sah, 
ver ebb te all ihre Wut. Seit der Nacht un ter dem Gal gen, in 
der sie ihn ge wärmt und ihr Ge heim nis mit ihm ge teilt hat-
te, war sie ver än dert. 
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Er woll te ihr Rit ter sein, das hat te er ihr seit dem dut zen-
de Male ge schwo ren. Nun aber sah er mit an, wie sie ver-
sag te. Sie hat te die Pro be in der Ge schütz kam mer nicht be-
stan den! Er wuch te te sich ei nen der Pul ver sä cke auf die 
Schul ter, Fut ter für das mäch tigs te Ge schütz des Schif fes, 
die Hei li ger Zorn.

Luc wür de ein mal ein gut aus se hen der Mann wer den, 
dach te Gis hild. Schlank und drah tig war er, ein we nig wie 
die El fen am Kö nigs hof ih res Va ters. Ge dan ken ver lo ren 
spiel te sie mit ih rem Haar. Sie fand es im mer noch viel zu 
kurz. Es wür de vie le Mon de dau ern, bis es wie der so lang 
war wie vor ih rer Be geg nung mit dem Bar bier von Pauls-
burg. So lang … 

Die fei nen Här chen an ih ren Ar men rich te ten sich auf. 
Ei si ge Käl te kroch in ih ren Bauch. Ver wirrt blick te sie zum 
Him mel, um zu se hen, ob sich eine Wol ke vor die Son ne 
ge scho ben hat te. Es war wind still. Die gro ßen Se gel hin gen 
schlaff von den Ra hen. Kein Sei den ban ner rühr te sich. Der 
Him mel war wol ken los.

Gis hild schlang die Arme um den Leib. So kalt war ihr, als 
hät te plötz lich der Win ter Ein zug ge hal ten, doch er schien 
nur für sie ge kom men zu sein. Sie sah sich um; nie mand an-
ders schien zu frie ren. Ihr Blick wan der te zu der Ge schütz-
kam mer und such te Luc, doch in den dich ten Rauch schlei-
ern gab es nur ge sichts lo se Schat ten ge stal ten, die mit ge nau 
ein stu dier ten, knap pen Be we gun gen den Tanz der Bron ze-
schlan gen tanz ten.

Viel leicht ließ der Schweiß, der an ih rem Leib trock ne-
te, sie frös teln?

Ein Don ner schlag, be glei tet von hel len Flam men zun gen, 
lösch te all ihre Ge dan ken aus. Ein Luft zug be rühr te sie, kurz. 
Ein Fin ger des To des. Aus ge streckt nach ihr … 
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Dann hör te sie ei nen dump fen Schlag auf Holz. Noch im-
mer loderten Flam men in dem of fe nen Ge schütz deck.

Gis hild konn te nichts als star ren. Mit schre ckens wei ten 
Au gen … Un fä hig, die Bil der mit Ge dan ken zu ver knüp fen. 
Un fä hig, sich zu be we gen oder ei nen Laut über die Lip pen 
zu brin gen.

Aus den Au gen win keln sah sie ein gol den glän zen des 
Bron ze stück im Mast ste cken, das sie um we ni ger als ei nen 
Zoll ver fehlt hat te.

Sie sah, wie die ge stürz ten Rit ter auf dem Deck über den 
Ge schüt zen wie der auf die Bei ne ka men. Alle, bis auf ei nen. 
Sie sah das ge bors te ne Holz der Plan ken. Sah den Ar kebu-
sier, der wie trun ken über der Re ling hing und des sen Blut 
sich in die See er goss. Und dann tau mel ten Ge stal ten aus 
dem Ge schütz deck. Fleisch ge wor de ne Schat ten. Schwarz 
von Pul ver und Rauch. Und sie hin ter lie ßen Spu ren aus 
dunk lem Blut auf dem Deck.

Gis hild er kann te Joa qu ino, der Ber na dette auf den Ar-
men trug.

Mit den Na men brach der Bann. Die Prin zes sin be gann 
zu lau fen.

Vom Ober deck hall ten Be feh le. Die Krie ger und Ru de rer 
ver such ten zu hel fen. Ka pi tän Alv arez stieg die Trep pe zum 
Ober deck hi nab. Sein sil ber ner Brust pan zer war mit hell ro-
ten Fle cken ge spren kelt.

Gis hild dräng te an ihm vor bei. Eine Hand pack te sie, doch 
sie riss sich los. Ein ein zi ger Ge dan ke füll te sie völ lig aus. 
Luc! Er war nicht un ter den Ge stal ten, die aus dem Rauch 
her vor quol len.

Sie trat auf et was Wei ches und hat te nicht den Mut, auf 
den Bo den zu bli cken. Der Pul ver qualm brann te in ih ren 
Au gen. »Luc?«



15

Ne ben der Hei li ger Zorn la gen hin ge streck te Ge stal ten. 
Ängst lich knie te sie nie der. Eine ge sichts lo se Ge stalt lag auf 
der schwe len den La fet te. Das Rohr der gro ßen Ka no ne war 
ge bors ten. Glü hen de Bron ze split ter steck ten in der De cke 
und den Wän den der Ge schütz kam mer. Blas se Flam men-
zun gen leck ten rund um die Split ter über das tro cke ne Holz. 
Fet zen aus schwe len dem Pa pier tanz ten in der Luft.

End lich ent deck te sie Luc. Er lag dicht bei der Steu er bord-
wand. Et was Dunk les troff von der De cke he rab auf sei ne 
Brust. Blut si cker te aus sei nem Mund win kel.

Gis hild pack te ihn un ter den Ach seln und woll te ihn fort-
zie hen. Er war schwer. »Komm zu dir …«

Er re a gier te nicht. Be sin nungs los hing er in ih ren Ar men, 
das Hemd von Blut durch tränkt. End lich ka men auch an de-
re Ret ter in die Ge schütz kam mer. Ein Ru de rer mit tä to wier-
ten Ober ar men hob Luc auf und trug ihn auf sei nen star ken 
Ar men. Gis hild wich nicht von sei ner Sei te.

Vor ih nen tau mel te Anne-Ma rie dem Haupt deck ent ge gen. 
Ihr lin ker Arm hing schlaff he rab. Wo die Hand hät te sein 
sol len, war schwarz ver brann tes Fleisch. Gis hild rief ih ren 
Na men, doch Anne-Ma rie ging ein fach wei ter. Sie wirk te, 
als sei sie nicht mehr ganz in die ser Welt.

Glei ßen des Licht brann te die Bil der aus Gis hilds Au gen. 
Et was fauch te. Die Prin zes sin blieb ste hen. Sie schlug die 
Hän de vors Ge sicht. Sen gen der Pul ver atem schlug ihr ent-
ge gen.

»Raus hier!« Noch im mer ge blen det, ver nahm sie Dru s-
tans Stim me. »Al les raus!«

Wie der fauch te Pul ver. Hit ze griff nach Gis hild. Brann te 
auf je dem Stück Haut, das nicht mit Stoff be deckt war. Ihre 
Hän de schmerz ten. Trä nen ran nen ihr über die Wan gen. 
Un deut lich sah sie schwar ze Flä chen und Licht. Eine Welt 
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ohne Far be. Dich ter Rauch schlän gel te sich wie le ben dig 
über den Bo den. Und vor ihm eil te ein strah len des Licht da-
hin. Es sah schön aus, fun ken stie bend und ei lig hu schend. 
Wie et was Le ben di ges.

Und dann sprang es ei nen ein zel nen Lei nen sack an, den 
ein Pul ver knap pe vor der Ge schütz kam mer fal len ge las sen 
hat te.

»Das Pul ver!« Im glei chen Au gen blick, in dem Dru stan 
schrie, warf er sich auch schon zu Bo den.

Der Ru de rer, der Luc trug, ließ den Jun gen fal len und 
ver such te die Re ling zu er rei chen und in die Si cher heit des 
Oze ans zu fl üch ten. Dut zen de Män ner und Frau en spran-
gen über Bord.

Eine grel le Stich fl am me, hoch wie die Mas ten, schoss zum 
Him mel. Feu er zun gen leck ten weit über das Deck, und wen 
sie be rühr ten, dem brann ten sie bin nen ei nes Herz schlags 
das Fleisch von den Kno chen. Der hei ße Atem der Ex plo si on 
trug Men schen da von wie Herbst wind tro cke nes Laub.

Gis hild warf sich auf Luc. Sie hielt ihn fest um schlun gen. 
Flam men ver seng ten ihr das Haar. Sie spür te Lucs war mes 
Blut auf ih rem Leib, und ein me tal li scher Ge schmack, so 
als le cke man an po lier tem Kup fer, füll te ih ren Mund. So 
fest drück te Gis hild Luc an sich, wie sie als Kind manch mal 
nachts ihre Stroh pup pe an sich ge drückt hat te.

Lucs Au gen wa ren weit auf ge ris sen. Es war fast nur das 
Weiß zu se hen. Sei ne Pu pil len wa ren so weit nach hin ten 
ge rückt, als wol le er in sei nen Kopf bli cken und sei nen Ge-
dan ken zu se hen. »Hil fe!«, rief Gis hild, doch ihre Stim me 
ging im Tu mult an Deck un ter. »Hil fe!«

In mit ten von Rauch und Flam men stand Anne-Ma rie. Wie 
durch ein Wun der war sie dem Ver der ben ent ron nen. Doch 
nur zwei Schritt ent fernt lag der Sta pel mit den Pul ver la dun-
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gen. Und das hel le Lei nen des obers ten Sacks war ge spren-
kelt von schwe len der Glut.

Anne-Ma rie beug te sich zu dem schwe len den Sack hi nab. 
Ihre ge sun de Hand krall te sich in das Lei nen. Lin kisch hob 
sie den Sack auf und ging mit selt sam stei fen Schrit ten auf 
die Re ling zu. Sie be weg te sich wie eine schlecht ge führ te 
Ma ri o net te, dach te Gis hild, wäh rend sie Luc fest hielt und 
da rauf war te te, Anne-Ma rie und das gan ze Schiff in ei ner 
wei te ren Flam men säu le ver ge hen zu se hen.

Aus den Au gen win keln be merk te Gis hild, wie Lili an ne 
ei nen Ei mer mit Was ser über den ver blie be nen Pul ver sä-
cken ent leer te.

Anne-Ma rie er reich te die Re ling und ließ sich ein fach 
vorn ü ber kip pen.

Die Prin zes sin hör te den Auf schlag aufs Was ser. Sie at me-
te aus. Das Schiff er zit ter te, als habe es ei nen er leich ter ten 
Seuf zer von sich ge ge ben.

»Be mannt die Ru der!«, er klang die ru hi ge Stim me des Ka-
pi täns.

Gis hild fühl te Trä nen auf ih ren Wan gen. Über all wa ren 
Ver wun de te. Das Deck war rot von Blut. »Hil fe«, rief sie er-
neut.

Dru stan beug te sich zu ihr hi nab. »Wo bist du ver letzt?«
Sie schüt tel te den Kopf. »Das ist nicht mein Blut. Luc … Du 

musst …«
Der Ma gis ter schob sie sanft zur Sei te. Sei ne Hand tas te-

te nach Lucs Hals. Gis hild konn te se hen, wie sich Dru stans 
Wan gen mus keln spann ten. Seh nen wie fl ei schi ge Dräh te 
tra ten an sei nem Hals her vor. »Alv arez!«

»Was ist mit ihm?«, frag te Gis hild.
Der Ma gis ter ant wor te te nicht. Er zer riss Lucs Hemd. Et-

was Blau schwar zes quoll ihm durch den blut ge tränk ten 
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Stoff ent ge gen. »Alv arez!«, rief er noch ein mal, und sei ne 
Stim me klang schrill. Er drück te mit sei ner Hand die Schlin-
ge zu rück, die aus dem Hemd her vor drän gen woll te.

Gis hild sah, wie viel Blut aus der Wun de quoll, und Ei-
ses käl te brei te te sich in ihr aus.

»Hilf den an de ren! Mach dich nütz lich!«, herrsch te Drus-
tan sie plötz lich an.

Die Prin zes sin griff nach Lucs Hand. Sie war ent setz lich 
kalt. Ihr Platz war an sei ner Sei te. Er war doch ihr Rit ter!

GRÖS SER ALS WIR

»Siehst du das?« Dru stan tupf te vor sich tig über die Krus-
te aus ge trock ne tem Blut. Sie war ris sig und lös te sich 
un ter dem sanf ten Druck des Schwamms von der braun 
 ge brann ten Haut des Jun gen. »Du hast ihn ge se hen. Er soll-
te tot sein.«

Alv arez streck te die Hand aus und strich sanft über Lucs 
Bauch. Da war kei ne Nar be, nichts, was auf die schreck li-
che Ver wun dung hin wies. Er drück te sanft und be ob ach te te 
dass Ge sicht des jun gen No vi zen. Er war im mer noch ohn-
mäch tig. Er stöhn te nicht; auch nicht, als der Ka pi tän den 
Druck ver stärk te.

»Kei ne in ne ren Ver let zun gen.«
Dru stan leck te sich über die Lip pen. Der Ma gis ter wirk-

te fi eb rig. Er hat te all sei ne Kräf te im Kampf um das Le ben 
ih rer Brü der und Schwes tern er schöpft. Dunk le Bart stop-
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peln spren kel ten sein schma les Ge sicht. Tie fe Rän der hat-
ten sich un ter sei nen Au gen ein ge gra ben. »Du soll test ein 
we nig ru hen.«

Dru stan sah ihn an. »Wir müs sen Luc be ob ach ten! So 
et was gibt es nicht … Er ist kei nen Au gen blick lang auf ge-
wacht.«

»Und es ist aus ge schlos sen, dass du …«
Der Ma gis ter lach te bit ter. »Ich.« Er dreh te sich, so dass 

sein lee rer Är mel bes ser zu se hen war. »Ver spot te mich 
nicht! Glaubst du, ich wäre ein Krüp pel, wenn ich sol che 
Kräf te be sä ße?«

»Das heißt, er hat sich selbst ge heilt. Und das im 
Schlaf …«

»Ja.« Dru stans Stim me war nur noch ein Flüs tern. Er 
dräng te sich dicht an Alv arez. Der Ma gis ter roch un an ge-
nehm nach säu er li chem Schweiß. Und er hat te ge trun ken. 
Alv arez press te die Lip pen zu sam men. Er durf te das nicht 
dul den! Er kann te die Schwä chen sei nes Or dens bru ders gut. 
Er wür de mit den an de ren über ihn re den müs sen. Doch 
jetzt moch te er ihn nicht da rauf an spre chen.

»Du weißt, was Leon be fürch tet?«
Alv arez nick te. Der Pri march hat te mit ihm ein lan ges Ge-

spräch über den Jun gen ge führt, be vor die Wind fän ger Val-
lon cour ver las sen hat te.

»Was heu te ge sche hen ist, spricht da für, dass Leon recht 
hat«, fuhr Dru stan fort. »Nie mand hat die Macht, eine sol-
che Wun de aus ei ge ner Kraft zu ver schlie ßen. Das hat es 
noch nie ge ge ben! Und schon gar nicht im Schlaf! Er hat 
jetzt sein wah res Ge sicht ge zeigt. Sie ha ben ihn uns un-
ter ge scho ben. Er ist ein Wech sel balg! Wir müs sen et was 
tun …« Der Ma gis ter blick te zu dem blu ti gen Feld scher-
besteck, das auf dem Ho cker bei Lucs La ger aus ge brei tet 
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war. »Ein Schnitt! Je der wür de glau ben, dass er sei nen Ver-
let zun gen er le gen ist.«

»Wa rum hast du es dann nicht schon ge tan?«
Dru stan sah ihn nur an.
Der Ka pi tän be weg te die ver spann ten Schul tern. Er konn te 

in der nied ri gen Of fi  ziers mes se nur ge duckt ste hen. Der klei-
ne Raum war in ein not dürf ti ges La za rett ver wan delt wor-
den. Den gan zen Tag über war Dru stan in die ser sti cki gen 
Kam mer ge we sen und hat te um Le ben ge kämpft. Zwei Tote 
und sieb zehn Ver letz te: Das war der Preis für eine man gel-
haft ge gos se ne Ka no ne. Alv arez hat te sich ge schwo ren, den 
Gieß meis ter zu fi n den, der für die ses Mas sa ker ver ant wort-
lich war. Wenn Anne-Ma rie nicht das Schlimms te ver hin dert 
hät te … Nein, er moch te gar nicht da ran den ken. Das Mäd-
chen war mehr tot als le ben dig. Es stank in der Kam mer im-
mer noch nach dem Teer, mit dem Dru stan ih ren Stumpf ein-
ge rie ben hat te. Alv arez be saß die Gabe eben so wie Dru stan. 
Er hat te an Deck ge hol fen, so gut er es ver moch te. Und Luc? 
Tju red al lein wuss te, was mit dem Jun gen war.

»Ich habe mit Mic hel le ge spro chen«, fl üs ter te der Ma gis-
ter. »Der Klei ne hat als Ein zi ger in ei nem Pest dorf über lebt. 
Nie mand kann sa gen, wie lan ge er al lein un ter den To ten 
war. Und er hat sie von der Pest ge heilt, ob wohl sie schon 
ein schwar zes Mal trug. Sie dürf te ei gent lich gar nicht mehr 
un ter uns sein.« Er sah den Jun gen an. »So wie er.«

»Aber du hast nicht zum Mes ser ge grif fen.«
»Er ist doch mein Schü ler.«
»Und jetzt soll ich sein Rich ter sein?«
Wie der schwieg Dru stan.
»Ich mag ihn«, sag te Alv arez. Er dach te an den letz ten Bu-

hurt. Den un ver schäm ten Be trug, durch den die stets glück-
lo sen Lö wen we nigs tens ei nen ein zi gen Sieg er run gen hat-
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ten. Sie hat ten mit ih ren Wet ten die hal be Or dens burg aus-
ge plün dert. Das Spiel war eine ein zi ge Frech heit ge we sen. 
Aber sie hat ten ge gen kei ne nie der ge schrie be ne Re gel ver-
sto ßen. Alv arez’ Lä cheln wur de brei ter. Ja, er moch te Luc. 
So manch es Mal hat te er sich vor ge stellt, wie der Jun ge ei-
nes Ta ges ein be rühm ter Ka pi tän des Or dens sein wür de. 
Be stimmt hat te er das Zeug zu ei nem gu ten Schiffs füh rer. 
Er wür de sich be mü hen, Luc als Decks of fi  zier auf die Wind-
fän ger zu be kom men, wenn er sich sei ne gol de nen Spo ren 
ver dient hat te.

»Lili an nes ver damm ter Vo gel lebt noch. Was Luc ge tan 
hat, hat das Vieh nicht um ge bracht.« Dru stan sah elend aus. 
Er glaub te of fen sicht lich nicht mehr an den Jun gen.

»Wir ha ben ihn auch nicht ge tö tet«, wand te Alv arez ein.
»Aber wir wa ren auf dem Vor deck«, ent geg ne te der Ma-

gis ter. »Zu weit entfernt. Er tut es hier.«
»Es sind im mer noch mehr als zwan zig Schritt bis zu 

dem Kä fi g.«
Dru stan deu te te auf den fl a chen Bauch des Jun gen. »Sieh 

dir doch an, wel che Kraft er hat. Die ser ver damm te Ad ler 
müss te ver reckt sein!«

»Hast du den Glau ben an Tju red und sei ne Wun der ver lo-
ren? Viel leicht sind wir ge ra de Zeu gen ei nes sol chen Wun-
ders ge wor den. Viel leicht ist der Jun ge ein Ge schenk Got-
tes. Stell dir vor, er wur de uns ge schickt, um un se rem Or den 
in die sen schwie ri gen Zei ten, in de nen wir im Schat ten des 
Aschen baums zu ver ge hen dro hen, zu neu er Grö ße zu ver-
hel fen. Müss te so ein Kind nicht an ders sein als die an de-
ren? Müss te er uns in sei nen Fä hig kei ten nicht über tref fen? 
Und stell dir vor, wir tö ten ihn, weil er an ders ist. Und weil 
es uns an Gott ver trau en man gelt.«

Dru stan seufz te. »Er macht mir Angst.«
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Alv arez leg te ihm die Hand auf die Schul ter. »Ver traue in 
Gott, mein Bru der. Lass uns Lucs Ga ben nut zen. Zwei No-
vi zen und drei mei ner Män ner sind dem Tod nä her als dem 
Le ben. Wenn Luc er wacht, kann er sie viel leicht ret ten. Wir 
wer den an kern und ein La ger am Strand er rich ten.«

»›Wie Vam pyre sind sie. In un se rer Mit te. Sie tra gen eine 
Men schen haut, doch sind sie nicht wie wir. Was im mer sie 
be rüh ren, wird be fl eckt sein. Sie …‹«

»Ja«, un ter brach Alv arez ihn är ger lich. »Auch ich habe 
Hen ri Épicier ge le sen. Ich weiß. Aber lass uns doch sei ne 
Gabe nut zen. Jetzt kann er uns hel fen. Und wenn wir zu-
rück keh ren, wird Leon ihn prü fen. Er wird die Wahr heit 
ans Licht brin gen. Und wird ihn rich ten, ohne zu zö gern. 
Du kennst ihn!«

Dru stan griff nach dem Feld scher be steck.

DIE FRA GEN DEN

»Sie sind un ter uns. Und sie sind nicht nur im Schat ten. Im 
Lich te, wo man sie nicht sucht, sind sie am stärks ten. Sie 
kön nen dein Nach bar sein. Der Ge lieb te dei ner Toch ter. Und 
die schlimms ten von ih nen sind manch mal un se re ge lieb-
ten Kin der. Die Al ben kin der mö gen auf den Schlacht fel dern 
ver lo ren ha ben. Sie fürch ten die Klin gen un se rer Rit ter, ge-
schärft durch Glau ben und Ent halt sam keit. Sie fürch ten den 
kla ren Blick des Auf rech ten, den sie nicht zu blen den ver-
mö gen. Ihre Waf fen sind Heim lich keit und Täu schung. Und 
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